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Kurzfassung

Diese Arbeit beschreibt Ammoniten der Gattung Kepplerites aus der Herveyi- und der 

Koenigi-Zone (Unter-Callovium, Mittel-Jura) von Nord- und Süddeutschland. Die meisten 

Stücke stammen aus dem Macrocephalenoolith der Grube Porta (Wiehengebirge, 

Westfalen) und aus dem Raum Hannover-Hildesheim. Es sind 11 Arten der Untergattung 

Gowericeras mit entsprechenden Mikrokonchen der Untergattungen Toricellites und 

Gulielmina. Vier Arten werden neu beschrieben: Kepplerites (Gowericeras) halleyi n. sp., 

K. (G.) corpernici n. sp., K. (Toricellites) besseli n. sp. und Sigaloceras (Gulielmina) fabri-

cius n. sp.  Alle Keppleriten sind hervorragende Leitfossilien, mit deren Hilfe die Biost-

ratigraphie des Unter-Calloviums (Mittel-Jura) wesentlich verbessert wird. So wird die 

Abfolge der Ammoniten-Faunenhorizonte ergänzt und berichtigt und die Korrelation mit 

anderen Gebieten wie Frankreich, England oder der Russischen Plattform überarbeitet. Es 

entsteht ein detailliertes Bild der Verbreitung der Gattung Kepplerites in Raum und Zeit. 

Diese Daten bilden die Grundlage zur Rekonstruktion der Biogeographie und der Evolu-

tion der Keppleritinae.

Schlüsselwörter: Mittel-Jura, Macrocephalenoolith, Deutschland, Ammoniten, Kepplerites, 

Biostratigraphie. 

Summary

This study describes ammonites of the genus Kepplerites of the Herveyi and Koenigi 

zones (Lower Callovian, Middle Jurassic) from Northern and Southern Germany. Most of 

the specimens come from the Macrocephalenoolith of the Porta mine (Westphalia), from 

the Hanover-Hildesheim area. There are 10 species of the subgenus Gowericeras with 

the corresponding microconches of the subgenus Toricellites. Four are newly described: 

Kepplerites halleyi n. sp., K. corpernici  n. sp., K. (Toricellites) besseli n. sp. and Sigaloceras 

(Gulielmina) fabricus n. sp. All keppleritids are excellent guide fossils, with which the 

biostratigraphy of the Lower Callovian (Middle Jurassic) is significantly improved. The 
sequence of the ammonite faunal horizons is completed and corrected, and their corre-

lation with other areas such as France, England or the Russian platform is revised. This 

creates a detailed picture of the distribution of the genus Kepplerites in space and time. 

The data form the basis for the reconstruction of the biogeography and the evolution of 

the Keppleritinae.

Keywords: Middle Jurassic, Macrocephalenoolith, Germany, ammonites, Kepplerites, 

biostratigraphy.
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Die Ammoniten-Gattung Kepplerites in der obersten Herveyi- und

 der Koenigi-Zone (Unter-Callovium, Mittel-Jura) von 

Nord- und Süddeutschland
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Einleitung

Viele Arten der Ammoniten-Familie Kosmoceratidae 

sind im höheren Mittel-Jura wichtige Leitfossilien. 

Etwa zwanzig Zonen und Subzonen der subborealen 

und borealen Faunenprovinz tragen ihren Namen und 

sie waren schon immer Gegenstand umfangreicher 

Monographien, wie die von R. Douvillé (1915), Brink-

mann (1929a, 1929b) und Tintant (1963), oder sie 

waren zumindest Teil anderer monographischer Arbei-

ten, zum Beispiel Buckman (1909-1930), Spath (1932) 

oder Imlay (1953a, 1953b). Während die Systematik 

und Biostratigraphie der Gattung Kosmoceras (Mittel- 

bis Ober-Callovium) seit Brinkmann (1929a, 1929b) 

weitgehend geklärt ist, konnten die Arten der Gattung 

Kepplerites erst in jüngerer Zeit in ihre richtige 

zeitliche Abfolge gebracht werden (Callomon 1984, 

1993; Callomon et al. 1988; Mitta 2000; Mönnig & 

Dietl 2017). Vor allem durch die Arbeiten von J. H. Cal-

lomon, G. Dietl und K. Page gelang es, das Unter-Cal-

lovium in Süddeutschland und in England mithilfe von 

„Faunenhorizonten“ in großer Auflösung zu unterglie-

dern (Page 1988; Callomon et al. 1988; Callomon et al. 

1989). Ähnliche Fortschritte gab es für Westeuropa 

(Cariou 1985; Cariou et al. 1988), Norddeutschland 

(Mönnig 1989, 1991, 1995, 2010, 2014) und Russland 

(Mitta & Starodoubtseva 1998, Mitta 2000; Gulyaev 

1999, 2001). Grundlage dieser Arbeiten sind Zehntau-

sende von Ammoniten, die in Aufschlüssen oder bei 

Grabungen Schicht auf Schicht gesammelt wurden. 

Unter diesem Material befinden sich auch mindestens 
2000 Exemplare der Gattung Kepplerites. Zusammen 

mit bislang unbekanntem Museumsmaterial lagen 

somit allein für diese Arbeit über 1.000 Stücke zur 

Untersuchung vor. 

Von den Ammoniten aus dem Wittekindflöz der 
Grube Porta ließ sich das Museumsmaterial nicht immer 

einer bestimmten Schicht zuordnen, insbesondere die 

historischen und teilweise verwitterten Haldenfunde. 

Aufgrund ihres hohen Quarzsandgehaltes waren die 

Stücke aus der Sandigen Liegendpartie relativ leicht 

zuzuordnen, wobei diejenigen des metorchus-Hori-

zontes an ihrer Basis nochmals durch eine eigentüm-

liche gelblich-rote Farbschattierung zu identifizieren 
waren. Ebenfalls leicht erkennbar sind die Stücke aus 

der sogenannten „Knöllchenlage“ (6d) über der Ammo-

nitenschicht (6c) mit ihren weißen Ooidnestern und 

schwarzen Steinkernen (Abb. 3). Mithilfe dieses reichen 

Materials bot es sich an, alle bisherigen Ergebnisse zu 

überprüfen und zu verbessern, denn bereits unsere 

Arbeit zur Systematik der Gattung Kepplerites s. str. 

(Mönnig & Dietl 2017) offenbarte viele ungeklärte 
Fragen. Vor allem die paläogeographische Verbreitung 

einzelner Arten war nur ungenügend bekannt und 

musste genauer beschrieben werden, um bestimmte 

Evolutionsmuster und ihre Ursachen besser zu 

verstehen. Nun folgt also der nächste Abschnitt unserer 

Monographie mit den Keppleriten der höheren Herveyi- 

und der Koenigi-Zone. 

Die Verbreitung der Gattung Kepplerites reicht von 

Grönland über die Britischen Inseln, Nordostfrankreich, 

Deutschland, Polen, den Kaukasus bis zur Russischen 

Plattform. Leider war es nicht möglich, alle Ammoniten 

dieses riesigen Gebietes in einer Arbeit dazustellen. 

Deshalb haben wir uns auf Nord- und Süddeutsch-

land beschränkt (Abb. 1). Die Keppleriten der anderen 

Gebiete werden wir in gesonderten Publikationen 

abhandeln. 

  
Methoden

Um den Bauplan eines Ammonitengehäuses zu 

beschreiben, verwendet man bestimmte Termini 

(Abb. 2).

Im Text benutzte Abkürzungen: 

BGS – Britisch Geological Survey, Nottigham

BSPG − Bayerische Staatssammlung für Paläontologie 
und Geologie

GZG – Geowissenschaftliches Zentrum Göttingen 

LBEG – Landesamt für Bergbau, Energie und Geologie 

LH – Niedersächsisches Landesmuseum Hannover

MB –  Museum für Naturkunde Berlin

MNHN.F − Museum National d’Histoire Naturelle, France 
NMC – Naturkunde-Museum Coburg

NHM – National History Museum London

RMH − Roemer-Museum Hildesheim
SMNS − Staatliches Museum für Naturkunde Stuttgart 

M, m –Makrokonch, Mikrokonch; md (┬) – Mündung; 

ph (♦, bzw. ↑) –Ende des Phragmokons; wd – Win-

dungsstadium bezogen auf das Ende des Phragmo-

kons; nucl – Innenwindung, Stadium nicht bekannt; 

D – Durchmesser des Gehäuses; H – Windungshöhe; B 

– Windungsbreite; U –Nabelweite; N – Zahl der Primär-

rippen pro wd; n – Zahl der Sekundärrippen pro wd; 

x̄ – Mittelwert, mean

HT – Holotyp; LT – Lectotyp; PR – Paratyp

pl. – Tafel, plate, planche; fig. – Abbildung, figure; p. – 

Seite, page

Damit sich der Text besser lesen lässt, werden einige 

Begriffe verkürzt und nur in den Überschriften 

vollständig ausgeschrieben: Zone = Chronozone; 

Subzone = Chronosubzone; Horizont = (Ammoniten-)

Faunenhorizont. 
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Stratigraphie 

Lithostratigraphie

Die Herveyi- und die Koenigi-Zone als chronostra-

tigraphische Einheiten werden in Deutschland lithost-

ratigraphisch durch den Macrocephalenoolith und 

den Macrocephalenton vertreten. Nach Mönnig (2006, 

update 2015) sind es Subformationen, und zwar die 

basale, oolithische oder tonige Ausbildung der Ornaten-

ton-Formation bzw. der Wutach-Formation im Schwarz-

wald. In Süddeutschland besteht der Macrocephalenoo-

lith aus einer oolithischen Wechselfolge von knauerigen 

Kalksteinen und weichen Mergeln. Auch in Norddeutsch-

land gibt es diese Fazies, sie ist aber nur im Bereich von 

ehemaligen submarinen Schwellen entwickelt, also an 

der Porta Westfalica, im Raum Hannover-Hildesheim 

und in Wolfsburg. An manchen Lokalitäten enthält der 

Abb. 1: Zwei geologische Karten mit der Verbreitung des Jura in Nord- und Süddeutschland, mit Fundpunkten der Ammoniten-Gattung Kepplerites. Blau: 

Ausstreichender Jura. Grau: Jura unter jüngerem Deckgebirge. Rot: Lokalitäten mit Kepplerites toricellii; Gelb: Lokalitäten mit Kepplerites der Koenigi-Zone.
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Macrocephalenoolith beträchtliche Mengen an Eisen-

mineralien (Chamosit, Siderit, Hämatit), teilweise so 

viel, dass sich in früheren Jahren ein wirtschaftlicher 

Abbau als Eisenerz lohnte. In Norddeutschland war es 

das Wittekind-Flöz der Grube Porta (Wiehengebirge), 

im Schwarzwald die Wutach-Formation bei Blumberg 

(„Dogger-Erz“) und in den Ardennen der Oolite-Ferru-

gineuse von Poix-Terron. Die dem Macrocephalenoolith 

entsprechende Beckenfazies ist der Macrocephalenton, 

der keine Ooide enthält. Eine ganz andere Entwicklung 

ist der Porta-Sandstein, der während eines Meeresspie-

gel-Tiefstands im mittleren Herveyi-Chron abgelagert 

wurde. Der grobkörnige Sand stammt von der Pom-

peckj-Schwelle im Norden, von wo er im energiereichen 

Flachwasser bis zur heutigen Porta Westfalica transpor-

tiert wurde. Ein weiter östlich gelegener Ausläufer des 

Porta-Sandsteins liegt am Gifhorner Trog und reicht bis 

zum Hildesheimer Jurazug (Brand & Mönnig 2009). Einen 

schematischen Überblick der Schichtfolge gibt Abb. 3, 

die Abb. 4 und 5 zeigen einige Referenzprofile.

Biostratigraphie

Die biostratigraphische Gliederung des marinen Jura 

basiert in Mitteleuropa meistens auf der Abfolge 

verschiedener Ammonitenarten. Diese Fossilien sind 

in Ablagerungen des flachen Schelfs weitverbreitet, 

Abb. 2: Schemazeichnung eines Kepplerites mit 

den quantitativen Parametern. Md: Mündung. 

Ph: Phragmokon, gekammerter Gehäuseteil. 

Wk: Wohnkammer. ph: Ende des gekammer-

ten Gehäuseteils. Nph: Zahl der Primärrippen 

auf dem letzten Umgang des Phragmokons. 

D: Durchmesser. H: Windungshöhe. B: Windungs-

breite. U: Nabelweite. Die Zeichnung basiert auf 

dem Holotypus von K. (Gowericeras) metorchus, 

Typusart der Untergattung Gowericeras.

Abb. 3: Stratigraphische Übersicht der Schichten des Calloviums und das zeitliche Vorkommen der Kosmoceratidae in Deutschland. In dieser Arbeit werden 

nur die Arten der Untergattung Gowericeras (hellgrün) beschrieben. Die Schichten der Ornatenton-Formation sind grau markiert. 
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aber nur in karbonatischen, oft kondensierten Bänken 

häufig und gut erhalten. In klastischen Sedimenten 
mit großer Mächtigkeit sind Ammoniten seltener 

oder gar nicht mehr zu finden, außerdem sind sie in 
Tongesteinen oft flach gedrückt und dann schwer zu 
bestimmen. Hier helfen Mikrofossilien wie Ostracoden 

oder Palynomorphe weiter, aber deren biostratigraphi-

sche Auflösung ist gröber und erreicht allenfalls den 

Umfang einer Chrono-Subzone. Grundsätzlich werden 

Sedimentgesteine immer diskontinuierlich abgelagert. 

Kurzen Zeiten der Sedimentation stehen lange Zeiten 

der Nichtsedimentation gegenüber. Im Macrocepha-

lenoolith ist das aufgrund von Mangelsedimentation 

besonders ausgeprägt und die Schichtfolge ist immer 

lückenhaft und unvollständig. Wahrscheinlich wurde 

am Meeresgrund wenig Sediment längere Zeit hin und 

Abb. 4: Vier Profile im Unter-Callovium von Norddeutschland. Die Schichtfolgen bestehen aus oolithischen Mergeln mit oolithischen Kalkmergel-
stein-Bänken. Nach rechts ist die Verwitterungsresistenz bzw. die Härte der Schichten illustriert. Abkürzungen: AT: Aspidoideston. MO: Macrocephalenoo-

lith. SP: Schwefelkiespacken mit Pyritanreicherung. Alle Profile sind sehr lückenhaft. Zur geographischen Lage der Profile siehe Abb. 2. 
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her bewegt, bis es sich in einer lokalen Vertiefung lin-

senartig absetzte und verfestigte. Danach wiederholte 

sich der Vorgang an anderer Stelle. Lagerte sich kein 

Sediment ab, lag der Meeresboden lange Zeit frei und 

es bildeten sich Hartgründe mit Spuren von submariner 

Erosion. So betrachtet repräsentieren die Schichten in 

den Profilen nur „Schnappschüsse“ der sedimento-

logischen Geschichte bzw. der biostratigraphischen 

Abfolge. Die Ammonitenfauna einer Bank, manchmal 

mehrerer Bänke repräsentiert also nur einen sehr 

kurzen Zeitabschnitt, sofern keine sedimentologische 

oder stratigraphische Kondensation vorliegt. Callo-

mon (1964, 1984) führte den Begriff „Faunenhorizont“ 
ein. Theoretisch ist diese kleinste biostratigraphische 

Einheit ein kurzer Abschnitt einer Biozone oder eine 

Taxon-Reichweitenzone. Wenn wir eine gleiche Ammo-

Abb. 5: Fünf Profile im Süddeutschen Jura vom südöstlichen Schwarzwald bis zur nördlichen Frankenalb. Die Schichtfolgen bestehen aus oolithischen Mer-
geln mit oolithischen Kalkmergelstein-Bänken oder phosphatischen Konkretionen (schwarz). Nach rechts ist die Verwitterungsresistenz bzw. die Härte der 

Schichten illustriert. Weitere Symbole siehe Abb. 3. Alle Schichten von Blumberg (Profil 1) gehören zur Wutach-Formation und sind als Eisenerz entwickelt. 
Abkürzungen: OO: Orbisoolith. FB: Fuscus-Bank. MO: Macrocephalenoolth. Zur geographischen Lage der Profile siehe Abb. 1.
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nitenfauna in zwei verschiedenen Profilen entfernter 
Lokalitäten antreffen, wissen wir aber nicht, welche 
der Schichten älter oder jünger ist, wir können nur 

sagen, dass sich beide irgendwo zwischen dem ersten 

und letzten Auftreten der Leitart oder der charakte-

ristischen Faunengemeinschaft befinden. In der Praxis 
betrachten wir aber beide als zeitgleich und ordnen 

sie demselben Faunenhorizont zu, den wir auch über 

große Entfernungen korrelieren. Die in Abb. 6 darge-

stellten Faunenhorizonte entsprechen also im Sinne 

von Salvador (1994) bzw. Steininger & Piller (1999) 

einer Biochronozone, die oben und unten durch zwei 

Zeitebenen begrenzt ist. Allerdings wird es kaum gelin-

gen, „First Appearence“ und „Last Appearence“ einer 

Art in zwei verschiedenen Lokalitäten exakt zu korre-

lieren, und es ist grundsätzlich schwierig, die „formale“ 

biostratigraphe Nomenklatur mit der „natürlichen“ 

Geologie in Einklang zu bringen. Wir betonen hier 

ausdrücklich, dass wir den Begriff „Faunenhorizont“ 
als informelle Einheit behandeln. Das verdeutlichen 

schon manche Namen von Horizonten, die in einer Art 

offener Nomenklatur benannt sind (cf. kamptus, mega-

locephalus α, J31 usw.). Auch die Index-Art muss nicht 
unbedingt auf den Horizont beschränkt sein, dessen 

Abb. 6: Die Zonen, Subzonen und Ammonitenfaunen-Horizonte des Unter-Calloviums von Mitteleuropa (Subboreale Faunenprovinz) in Korrelation mit 

denen von Westeuropa (Submediterran) und der Russischen Plattform (Boreal/Subboreal). Referenzprofile mit Stern (*) sind zugleich die Typlokalität des 
Index-Fossils. Tereb. = Terebratus.
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Namen er trägt. Rogov et al. (2012) sehen darin ein 

Problem und geben eine Anleitung zur Formalisierung 

dieser infrazonalen Einheiten. Anstelle des informellen 

Faunenhorizontes empfehlen sie als Synonym den von 

ihnen formalisierten Begriff Biohorizont. Gemäß den 
Guidelines der ISC ist ein Biohorizont aber nur eine 

„Fläche“ ohne Mächtigkeit, kein längerer Abschnitt zwi-

schen zwei Zeitebenen (Steininger & Piller 1999). Eine 

Formalisierung der Faunenhorizonte, wie wir sie in Cal-

lomon et al. (1989), Callomon et al. (1992) oder Dietze 

et al. (2007) finden, hätte aber den Nachteil, dass man 
viele Namen ändern müsste. Würde man dem folgen, 

so wären die Horizonte megalocephalus α und β in ven-

trale (unten) und gowerianus (oben) umzubenennen. 

Viele Namensänderungen schaffen aber auch viel Ver-
wirrung, deshalb halten wir so weit wie möglich an den 

bisherigen Bezeichnungen fest, auch wenn sie formal 

nicht immer korrekt sein mögen. Außerdem müssen wir 

in diesem Zusammenhang darauf hinweisen, dass die 

in Abb. 4 dargestellte Abfolge von Faunenhorizonten 

nur eine Komposition oder eine Meinung ist, die auf 

dem gegenwärtigen Kenntnisstand basiert und sich 

durch neue Erkenntnisse jederzeit ändern kann.

Die Gattung Kepplerites vermittelt als Leitfossil 

zwischen der Borealen Faunenprovinz im Norden und 

der Subborealen Faunenprovinz südlich davon. Letztere 

umfasst für die Herveyi-Zone das Gebiet England, 

Nordostfrankreich, Schweiz, Deutschland, Polen, die 

Krim, den Kaukasus, Turkmenistan und Usbekistan. Für 

die Koenigi-Zone und die Calloviense-Zone kommen 

noch Schottland, Grönland und die Russische Platt-

form hinzu. (Besnosov & Mitta 2000; Callomon 1993; 

Callomon et al. 1988; Gulyaev & Ippolitov 2021; 

Gulyaev et al. 2021; Mitta 2000). Die Grenzen der 

Faunenprovinzen sind oder waren also nicht statisch, 

sondern haben sich mit der Wanderung und Ausbrei-

tung der Ammoniten kontinuierlich verschoben. So ist 

zu erklären, dass in Grenzbereichen mal die eine und 

mal die andere Standardzonierung zur Anwendung 

kommt, zum Beispiel auf der Russischen Plattform 

(boreal/subboreal) oder im nordöstlichen Frankreich 

(subboreal/submediterran). 

Subboreales Callovium

Herveyi-Chronozone 

Autor: Spath (1932: 145) = Macrocephalus Zone sensu 

Callomon (1955)

Index-Fossil: Macrocephalites herveyi (J. Sowerby, 1818) 

Die Herveyi-Zone hieß früher Macrocephalus-

Zone, bis sich herausstellte, dass Macrocephalites 

macrocephalus (Schlotheim, 1818, non Zittel) gar 

nicht darin vorkommt, sondern in der Koenigi-Zone 

darüber. Deshalb änderten Callomon et al. (1988) 

das Index-Fossil und unterteilten die neu definierte 

Herveyi-Zone in drei Chronosubzonen: Keppleri, 

Terebratus und Kamptus. Dieses Schema, das für die 

ganze Subboreale Provinz gelten soll, basiert auf einer 

Abfolge von Faunenhorizonten in England. Bald wurde 

aber klar, dass dieses Schema auf Mitteleuropa und 

angrenzende Gebiete gar nicht so einfach zu übertra-

gen war, weil im Herveyi-Chron der Bioprovinzialis-

mus besonders ausgeprägt war (Mönnig 2014, 2017). 

Vor allem auf der Russischen Plattform entwickelte 

sich - ausgehend von Cadoceras elatmae - eine eigen-

ständige Linie mit Cardioceratiden, deshalb benannte 

bereits Nikitin (1881) einen dem Unter-Callovium 

entsprechenden Abschnitt nach diesen Ammoniten 

(Stufe des Stephanoceras elatmae). Sazonov (1957) 

beschränkte Nikitins Elatmae-Zone auf ihren heutigen 

Umfang. Eine weitere Untergliederung des russischen 

Unter-Calloviums in Subzonen und Faunenhorizonte 

legten Mitta & Starodoubtseva (1998), Mitta (2000) 

und Gulyaev (1999, 2001) fast gleichzeitig vor. 

Keppleri-Chronosubzone

Autoren: Callomon, Dietl & Page (1988); Page (1988, 1989)

Index-Fossil: Kepplerites (Kepplerites) keppleri (Oppel, 1862)

Die Faunenhorizonte dieser Subzone werden ausführ-

lich bei Page (1988), Callomon et al. (1989), Mönnig 

(2014), Mönnig & Dietl (2017) und Dietl et al. (2021) 

beschrieben. Deshalb genügt hier ein Überblick und 

wir verweisen für weitere Details auf diese Arbei-

ten. An der Basis der Stufe des Calloviums liegt der 

keppleri-Horizont, in dem die Gattung Kepplerites 

verhältnismäßig häufig ist (Dietl et al. 2021). Dieser 

Horizont konnte auch in Westfrankreich, in England, 

im Kaukasus, auf der Russischen Plattform und in 

Grönland nachgewiesen werden (Page 1989; Callo-

mon 1993; Mitta 2000; Branger 2009; Mönnig & Dietl 

2017). Den Kepplerites keppleri sehr ähnliche Arten 

kommen auch in Alaska und in Nordwestkanada vor: 

K. loganianus (Whiteaves), K. plenus (McLearn). Weil 

die Gattung Kepplerites damit ihre größte Verbrei-

tung erreicht hatte, schlug Callomon (1964) vor, mit 

diesem Horizont die Basis des Calloviums zu „defi-

nieren“. Der darüber folgende quenstedtiforme-Ho-

rizont ist schon auf ein wesentlich kleineres Gebiet 

in Deutschland und auf der Russischen Plattform 

beschränkt und beim suevicum-Horizont, der die 

Keppleri-Subzone abschließt, ist der Bioprovinzialis-

mus so ausgeprägt, dass Ammonitenarten nur noch 

auf separate Becken beschränkt sind (in Mitteleuropa 

C. suevivum, im Kaukasus und auf der Russischen 

Plattform C. elatmae). 
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Terebratus-Chronosubzone

Autoren: Page (1988), Callomon, Dietl & Page (1988)

Index-Fossil: Macrocephalites terebratus (Phillips, 1829) 

Macrocephalites terebratus ist eine sehr grobrippige Art 

mit engem Nabel. Im Süden Englands ist sie wahrschein-

lich endemisch. Gleiches gilt für das seltene Cadoceras 

breve, das dem süddeutschen Cadoceras wutachense sehr 

ähnlich ist. Folglich stellen wir den wutachense-Horizont 

in die Terebratus-Subzone. In Norddeutschland lässt sich 

diese Subzone nicht sicher nachweisen, aber wahrschein-

lich wird sie durch den Porta-Sandstein vertreten, in dem 

große, grobrippige Macrocephalen relativ häufig sind. 
Ganz schwierig ist eine Korrelation mit der Russischen 

Plattform, denn hier besteht die Fauna fast nur aus 

endemischen Cadoceraten. Wahrscheinlich entspricht die 

Terebratus-Subzone hier dem tschernyschewi-Horizont 

sensu Gulyaev (2001). 

Kamptus-Chronosubzone

Autor: Callomon (1955)

Index-Fossil: Macrocephalites (Kamptokephalites) kamptus 

(Buckman, 1922)

Page (1989) definiert diese Subzone in England mit 
der Basis von Bed 5 des Fleet Member von Thrapstone. 

Callomon et al. (1988) unterscheiden vier Horizonte: 

herveyi, kamptus α, kamptus β und kamptus γ. Für 

alle charakteristisch ist eine monospezifische Fauna 
von meist grobrippigen Mikrokonchen der Gattung 

Macrocephalites, nur ganz vereinzelt kommt Homoeopla-

nulites als Begleitfauna vor. In Mitteleuropa gibt es so 

etwas nicht. Am besten passt noch der cf. kamptus-Ho-

rizont sensu Callomon et al. (1989) zu dieser Subzone. 

Ansonsten wird dieser Bereich zusammen mit der 

Terebratus-Subzone von diesen Autoren als Schichtlü-

cke interpretiert. Ein typisches Exemplar von M. kamptus 

stammt aus Ebermannstadt (Fränkische Alb) und wurde 

hier in Schicht 5 sensu Dorn (1920/21) gefunden, also 

unter dem Gowerianus-Lager (= toricellii-Horizont). 

Kuhn (1939: pl. 1, fig. 2) beschrieb den Ammoniten 
als Cosmoceras (Kepplerites) dorni n. sp. Als Begleit-

fauna nennt Dorn außer großwüchsigen und grobrip-

pigen Macrocephaliten noch „Bullatimorphites“ und 

„Oppelia cf. fusca“. Zu dieser Fauna passt ein Horizont, 

den der Sammler Henry Härtinger in Schicht 3 seines 

Profils am Klieversberg in Wolfsburg angetroffen hat 
(in Paul 2012; siehe auch Mönnig 2014). Zur Begleitfauna 

von K. (Gowericeras) cf. hildesheimensis Tintant, 1963 

gehören hier Bullatimorphites bullatus, Cadoceras cf. wut-

achense und verschiedene Arten von Homoeoplanulites 

und Pseudoperisphinctes, aber noch kein Proplanulites. 

Das unterstützt die Vermutung, dass das Vorkommen 

von Kepplerites hildesheimensis in Mitteleuropa in die 

untere Kamptus-Subzone fällt. Der Holotypus dieser 

Art stammt aus der Tongrube der Ziegelei Temme und 

kommt wahrscheinlich aus Schicht 3 sensu Mönnig (1989 

= Horizont 7,20-7,30 m sensu Westermann, Grabung von 

1957). Diese Schicht wurde auch weiter östlich an der 

Autobahn 7 angetroffen, Brücke Wendhausen-Heersum, 

Schicht 7 sensu Mönnig (1989). In beiden Profilen liegt 
sie zwischen dem suevicum- und dem toricellii-Horizont, 

vergleichbar mit den Profilen Blumberg-Zollhaus und 
Ebermannstadt.

toricellii-Horizont 

Autoren: Callomon, Dietl & Page (1988)

Index: Kepplerites (Gowericeras) toricellii (Oppel, 1862)

Lokalitäten in Frankreich: Landard bei Chanaz, Savoyen – 

Minerai de fer = Schicht 4 sensu Mangold (1970); Mont-

du-Chat, W Aix-les-Bains, Savoyen – Oolite ferrugineuse 

(Tintant 1963); Tenay bei Evosges, Ain – 30 cm über 

Bathonium (Mangold 1970); Grange Henry bei Nantua, 

Ain – Schicht 2 sensu Mangold (1970); Les Ecrouats und 

Plottes, Saône-et-Loire (Tintant 1963). 

Lokalitäten der Schwäbischen Alb: Geisingen – 

Macrocephalenoolith, Basis von Schicht 4 sensu 

Dietl & Niederhöfer (2018); Eningen unter Achalm 

– Macrocephalenoolith (Sammlung Oppel); Burladin-

gen-Hausen im Killertal, oberste Schicht mit Kepple-

rites-Knollen (Dietl 1981, fig. 2); Klingenbachtal ober-
halb Bisingen-Thanheim – oberste Knollenlage des 

Macrocephalenoolith (Dietl 1981, fig. 1); Breitenstein 
bei Bissingen a. d. Teck – Macrocephalenoolith, mitt-

lere Schicht (Dietl 2015); Erkenberg bei Neidlingen 

– Macrocephalenoolith, Schicht 3 = Gowerianus-Lager 

(Model & Kuhn 1935); Messelsteige bei Donzdorf – 

oberste oolitische Knollenlage im Macrocephalen-Oolith 

(Slg. BSGP); Grünbach bei Donzdorf – Macrocephalenoo-

lith (Slg. BSGP); Weißenstein bei Donzdorf – „Dogger 

zeta“ (Slg. BSGP); Hohenzollerngraben – BWV Bohrung 

Nr. 26, 156 m (Slg. LBGB Freiburg). 

Lokalitäten der Fränkischen Alb: Oberleinleiter bei 

Burggrub – Basis des Ornatentons (Dorn 1920/21, 

Slg. Naturkundemuseum Bamberg); Tiefenstürmig – 

Schicht 6, Basis des Ornatentons (Dorn 1920/21); Friesen 

– Schicht 1, Basis des Ornatentons (Dorn 1920/21); Veil-

bronn – Schicht 1, Basis des Ornatentons (Dorn 1920/21); 

Ebermannstadt – Schicht 4, sogenanntes Keppleriten- 

oder Gowerianus-Lager (Dorn 1920/21, Kuhn 1939), 

Leyerberg bei Pommer – Ornatenton, Gowerianus-Lager 

(Model & Kuhn 1935). 

Lokalitäten in Norddeutschland: Hannover-Mühlenberg 

– Macrocephalenoolith, Schicht 72 sensu Wiedenroth in 

Mönnig (1989); Hannover-Tönniesberg – Macrocepha-

lenoolith (Mitte), Slg. Hoyer (NLMH, in Mönnig 1989); 
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Hannover, Bahnhof Linden-Fischerhof – Macrocepha-

lenoolith (IGG, Slg. Stille, in Mönnig 1989); Steinbergen 

(Wesergebirge), Wasserriss Peckrenne – Macrocepha-

lenoolith (Löwe 1913, Mönnig 1989); Hildesheim, Ziege-

lei Temme, alte Grube – Top des Macrocephalenoolith 

= Basis von Schicht 3 sensu Mönnig (1989); Hildesheim, 

Ziegelei Temme, neue Grube – Schicht 3 oben, 4, 5 

sensu Mönnig (1989); Lechstedt östlich Hildesheim 

– Macrocephalenton über „sandigen Platten“ (Beh-

rendsen 1886, Menzel 1901); Heersum, Autobahnbrü-

cke – Macrocephalenton, Profil 3, Schicht 8 und 9 sensu 
Mönnig (1989). 

Lokalität in Polen: Wieluń, Steinbruch Kowalski – Profile 
wl1a, wl1b, wl2, jeweils Schicht 3 sensu Giżejewska (1981). 
Beschreibung und Korrelation: Das Eigentümliche am 

toricellii-Horizont ist die Häufigkeit des dimorphen Paars 
K. (Gowericeras) toricellii und K. (Toricellites) hexagonus 

beziehungsweise K. (T.) uhligi, die zusammen bis zu 90 

% der Fauna stellen. Da die Art K. (T.) uhligi zu K. (T.) 

approximatus überleitet, nehmen wir an, dass sie von 

beiden die jüngere ist. Wir unterscheiden also einen 

toricellii-α-Horizont mit K. (T.) hexagonus (unten) und 

einen toricellii-β-Horizont mit K. (T.) uhligi (oben). Die 

zweithäufigste Gattung ist Macrocephalites, die meist 

durch kleine, kugelige Gehäuse vertreten ist, aber auch 

flache vom Typ verus kommen vor. Die Exemplare 

von Homoeoplanulites sind kleinwüchsig und syste-

matisch noch nicht erfasst. Nicht selten sind kleine 

Cardioceratiden, die meist als Pseudocadoceras boreale 

bestimmt wurden. Wahrscheinlich sind es Mikokonche 

zu Cadoceras, denn in Wieluń wurden auch Makrokon-

che gefunden (Giżejewska 1981). Bemerkenswert ist das 
erstmalige Auftreten der Gattung Proplanulites, die aber 

ebenso selten ist wie Oppeliide und Parapatoceras. 

In Hannover ist der toricellii-Horizont am besten im 

Stadtteil Wettbergen ausgebildet. Hier lieferte ein tiefer 

Einschnitt beim Bau der Untergrundbahn am Mühlen-

berg im Jahr 1972 Hunderte von perfekt erhaltenen 

Fossilien. Kepplerites (Gowericeras) toricellii (Oppel) 

und sein dimorpher Partner mit Übergangsformen von 

T. hexagonus zu T. uhligi bilden hier 74 % der Fauna, 

auch aufgeblähte Macrocephaliten sind mit 19,5 % recht 

häufig. Homoeoplanulites, Proplanulites, Parapatoceras 

und Pseudocadoceras sind nur Begleitfauna (je 1,5 %). Ein 

benachbartes Profil in der Baugrube des Verwaltungsge-

bäudes Preußen Elektra (heute EON) lieferte die gleiche 

Ammonitenfauna (Slg. NLMH). Am etwa 1 km nördlich 

gelegenen Tönniesberg wurde der Macrocephalenoo-

lith im 19. Jahrhundert von dem Sammler W. Hoyer 

aufgegraben. Hier liegt der toricellii-Horizont zwischen 

dem suevium-Horizont und höherer Koenigi- und 

Calloviense-Zone. Nochmals 1 km weiter nördlich gab 

es einen weiteren Fundpunkt beim Bau des Bahnhofs 

Linden-Fischerhof. H. Saalfeld und H. Stille sammelten 

hier im Macrocephalenoolith schubladenweise Fossilien 

(Slg. GZG), nahmen aber kein Profil auf. Der Gesteinsfa-

zies nach zu urteilen, lassen sich drei Horizonte unter-

scheiden: unten der quenstedtiforme-Horizont, in der 

Mitte der toricellii-Horizont und oben eine gemischte 

Fauna der Calloviense-Zone. Eine Besonderheit sind zwei 

Exemplare von K. russiensis, die, nach der Gesteinsfa-

zies zu urteilen, aus dem toricellii-Horizont stammen. 

Wenn wir in den Aufschlüssen von Hannover die Zahl 

der Funde von Kepplerites toricellii mit denen aus den 

anderen Horizonten im Macrocephalenoolith verglei-

chen, sieht es so aus, als ob sich der toricellii-Horizont in 

Richtung Norden ausdünnt. 

Ein klassischer Fundpunkt für Kepplerites toricellii sind 

die beiden Tongruben der ehemaligen Ziegelei Temme 

in Hildesheim (Menzel 1901, Kumm 1952, Tintant 1963, 

Mönnig 1989, siehe Abb. 2). Der toricellii-Horizont 

beginnt hier mit einer oolithischen Geodenlage, 40 cm 

über dem eigentlichen Macrocephalenoolith, darüber 

folgen noch 50 cm dunkle Tone. Die Fauna besteht zu 

90 % aus K. toricellii und K. hexagonus, dazu kommen 

noch Macrocephalites (7 %) und Pseudocadoceras (2,4 %). 

Das Fehlen von Oppeliiden und Perisphinctiden kann 

man damit erklären, dass nur 70 Exemplare aus dieser 

Schicht vorliegen und diese aufgrund ihrer Seltenheit 

übersehen wurden. Lechstedt, 5 km südöstlich von 

Hildesheim, ist die einzige Lokalität, wo der toricellii-Ho-

rizont in sogenannter Goldschneckenfazies entwickelt 

ist, das heißt, von den Ammoniten ist der Phragmokon 

als limonitisierter Pyrit-Steinkern erhalten, während 

die Wohnkammer nur flach gedrückt erhalten ist und 
beim Sammeln nur selten geborgen wird. Eine genaue 

Bestimmung von isolierten Phragmokonen oder Innen-

windungen ist selten möglich, oft kann nur die Gattung 

angegeben werden. In Lechstedt sieht so aus, als ob die 

Fauna überwiegend aus Mikrokonchen besteht, so wie 

wir es von anderen Lokalitäten in toniger Fazies kennen, 

wobei Ützing als klassisches Beispiel genannt sei. Leider 

gibt es zum Unter-Callovium von Lechstedt nur grobe 

Profilbeschreibungen, die beste ist die von Menzel 
(1901). Er fand über „sandigen Platten“ (0,5 bis 0,75 m) 

bräunlichgraue Tone mit wenigen Toneisensteingeoden. 

In diesen Tonen sammelte Karl von Seebach über 

500 „Goldschnecken“ (Slg. Göttingen, Hannover). Am 

häufigsten sind Kepplerites (80,3 %) und Macrocepha-

lites (9,2 %). Zur Begleitfauna gehören Pseudocadoceras, 

Perisphinctiden, Oppeliide, Parapatoceras und Propla-

nulites (jeweils 1,5 bis 2,5 %). Von Seebach (1864) 

bildete zwei Ammoniten ab, nämlich einen Kepplerites 

und einen Cardioceratiden, wahrscheinlich ein Mikro-

konch von Cadoceras. 3 km östlich von Lechstedt war 

das Unter-Callovium bei der Erweitung der Autobahn 7 
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an der Bücke Wendhausen-Heersum temporär aufge-

schlossen (Mönnig 1989: Profil 3). Die Schichtfolge 
ähnelt hier der von Hildesheim, mit dem Unterschied, 

dass der toricellii-Horizont an seiner Basis (Schicht 6) 

nicht als Geodenlage, sondern als Lumachelle entwickelt 

ist. Ein weiterer Fundpunkt in Norddeutschland ist der 

Macrocephalenoolith von Steinbergen (Wesergebirge), 

die Typlokalität von K. (Toricellites) hexagonus Löwe. 

In der Fränkischen Alb ist der toricellii-Horizont 

als sogenanntes Gowerianus-Lager sensu Dorn 

(1920/21, S. 47) von mindestens vier Lokalitäten belegt. 

Dabei beschränkt sich das Vorkommen auf ein kleines 

Gebiet östlich von Bamberg mit den Fundpunkten 

Ebermannstadt, Oberleinleiter, Götzendorf (unsicher), 

Tiefenstürmig, Friesen (unsicher) und Veilbronn. Hier 

besteht der toricellii-Horizont aus 30 bis 50 cm mäch-

tigen gelbbraunen Tonen, in denen die Ammoniten 

meist an phosphatische Konkretionen gebunden sind. 

Oft sind sie verdrückt oder zeigen Spuren submariner 

Erosion. Die Fauna besteht fast ausschließlich aus K. 

(Gowericeras) toricellii und K. (Toricellites) uhligi. Dorn 

(1920/21) nennt als Begleitfauna noch Macrocephalites 

(zwei Exemplare in seiner Sammlung) und zwei Arten 

von „Sphaeroceras“, die Kuhn (1939, pl. 7, figs. 2, 3) 
als „Sphaeroceras dorni“ und „Sphaeroceras wheigelti“ 

neu beschrieben und abbildet hat. Während „dorni“ 

wohl noch zu Bullatimorphites (Kheraiceras) bullatus 

(d’Orbigny) gehört, lässt sich die Letztere eindeutig 
Bullatimorphites (Kheraiceras) prahecquense (Petitclerc) 

zuordnen. Kuhn listet für Ebermannstadt noch zahl-

reiche andere Arten auf, diese können aber genauso 

gut aus der liegenden Schicht 5 sensu Dorn (1920/21) 

mit Macrocephalites stammen oder aus dem Proplanuli-

tenlager darüber (Schicht 3 sensu Dorn 1920/21). Sicher 

ist aber das Vorkommen von Chamoussetia (d’Orbigny) 
(Dorn 1921/22; Kuhn 1939, pl. V, fig. 26; siehe auch 
Callomon & Wright 1989). 

Der toricellii-Horizont der Schwäbischen Alb wird 

ausführlich bei Callomon et al. (1989) beschrieben. 

Demnach kommen neben K. toricellii und K. (T.) uhligi 

noch Homoeoplanulites spp., Oppeliide und kugelige 

Formen von Macrocephalites vor. Kürzlich wurden in 

einem Profil bei Geisingen Knollen mit dicht gepackten 
Gehäusen von K. toricellii gefunden (freundl. Mitteilung 

V. Dietze). Darin steckten neben der häufigen Index-Art 
noch K. (T.) uhligi, Macrocephalites sp. Proplanulites sp., 

Homoeoplanulites sp. und Alcidia sp. (Abb. 6A).

Den einzigen Nachweis des toricellii-Horizontes in 

Polen verdanken wir M. Giżejewska, die im Steinbruch 
Kowalski bei Wiélun in Mittelpolen aus Schicht 3 eine 

reiche Fauna bergen konnte. Das auf 2 m kondensierte 

Callovian war bis in die 1990er-Jahre aufgeschlossen, 

wobei der toricellii-Horizont als 14 bis 20 cm mächtiger, 

bioturbater Knollenkalk entwickelt war. Einer von uns (E. 

M.) hat sowohl den Aufschluss als auch das Material im 

Geologischen Institut in Warschau gesehen. Im Prinzip 

finden sich hier dieselben Arten, die wir aus Deutschland 
kennen, aber die Häufigkeit der Gattungen ist deutlich 
abweichend. Zwar ist das dimorphe Paar Kepplerites 

(Gowericeras) torcellii und K. uhligi immer noch präsent, 

stellt aber nur noch ein Drittel der Fauna. Macrophalites 

ist mit 28 % fast genauso häufig, auch die Perisphinc-

tiden (15 %) sind viel zahlreicher. Einen starken submedi-

terranen Einfluss belegen die Oppeiide, von denen Giże-

jewska in ihrer Tab. 1 nur 24 Exemplare (= 18 %) angibt, 

obwohl ihre Zahl offenbar viel höher war: „innumerous“. 

Abb. 7: A Handstück aus dem Macrocephalenoolith von Geisingen, toricellii-Horizont Kepplerites toricellii, Proplanulites, Macrocephalites, Homoeopla-

nulites und Alcidellus (in Privatsammlung; Foto: Volker Dietze). B Handstück aus dem Macrocephalenoolith des östlichen Wiehengebirges, sogenanntes 

Wittekindflöz, Ammonitenschicht, subcostarius-Horizont, mit Kepplerites halleyi n.sp. und Macrocephalites in einem Wohnkammerbruchstück eines großen 

Macrocephalites, (Sammlung Beginski, NMC-F-21066). 
















































































































































